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Vorwort

Zehn Jahre Vorbereitungs- und Planungszeit 
brauchte es, bevor im Pergolenviertel die ers-
ten Bewohner*innen einziehen konnten. Keine 
Frage – das ist eine lange Zeit. Doch ein solch 
großes Bauvorhaben lässt sich nicht aus dem 
Boden stampfen, wenn man es richtig gut ma-
chen will. Und das wollten wir! 

Es war uns eine Herzensangelegenheit an-
gesichts der angespannten Wohnungssituation 
in Hamburg ein Wohnquartier zu entwickeln, in 
dem Menschen aus allen sozialen Schichten ein 
neues Zuhause finden. Es galt, ein stadtplane-
risches Konzept zu realisieren, das Wohnungs-
bau in ansprechender, architektonischer Ge-
staltung bietet, das in respektvollem Rahmen 
Kleingärten integriert, das das soziale Mitein-
ander – ein »Wohnen in Nachbarschaft« – för-
dert und das – nicht zuletzt – mit einem be-
sonderen Mobilitätskonzept Rücksicht auf un-
sere Umwelt nimmt. Mit den namensgebenden 
Pergolen und den für Hamburg charakteristi-
schen Backsteinbauten ist ein absolutes Vor-
zeigeprojekt nicht nur aus funktionaler, son-
dern auch aus architektonischer Perspektive 
entstanden. 

60  Prozent des Wohnraums im Pergolen-
viertel ist gefördert, die SAGA hat für ihre Bau-
projekte auf verschiedenen Baufeldern mit ins-
gesamt knapp 390 geförderten Wohnungen und 
einer Kita den Wohnpreis Hamburg gewonnen 
und die gemeinschaftlich genutzten Gärten in 

den Innenhöfen fördern das Miteinander in der 
Nach barschaft. So sieht attraktives und bezahl-
bares Wohnen für Menschen mit unterschied-
lichen Bedürfnissen und unterschiedlichen Ein-
kommen im 21.  Jahrhundert aus. Noch befindet 
sich das Pergolenviertel im Bau. Viele Gebäude 
sind jedoch bereits bezogen und schon jetzt 
wird  ersichtlich: Das Pergolenviertel lebt und 
wird gelebt! 

Es ist schön zu sehen, wie Planung zum Er-
folg wird. An dieser Stelle möchte ich meinen 
Dank all jenen Menschen aussprechen, die mit 
viel Herzblut und Engagement zum Erfolg bei-
getragen haben und noch heute beitragen. 

Mit dieser Broschüre möchten wir die beson-
dere Geschichte des Pergolenviertels erzählen, 
gespickt mit persönlichen Erfahrungen der Ent-
wickler*innen, Planer*innen und Menschen, die 
das Pergolenviertel prägen. 

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre.

Michael Werner-Boelz 
Leiter des Bezirksamts Hamburg-Nord 
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Einleitung

Ein leichter Wind spielt mit den Blättern, die 
sich an diesem Herbsttag im Jahr 2021 schon 
bunt verfärbt haben. Unverhofft bricht die Wol-
kendecke auf und die Sonne bringt die Farben 
zum Leuchten. Es ist ein schöner Tag, der zum 
Spaziergang einlädt. Lauschige Wege, gesäumt 
mit bunt verfärbten Hainbuchen hecken, führen 
in die Kleingartenanlagen. Hier treffen sich Men-
schen zum Plausch am Gartenzaun. Einige Hüt-
ten werden noch errichtet, Beete umgegraben 
und Spätäpfel geerntet. Im Hintergrund kreisen 
Kräne. Der Baustellenlärm ist jedoch weit ent-
fernt.

Jenseits der Kleingärten erheben sich Wohn-
häuser, einige noch im Bau, andere schon fer-
tiggestellt. In langen Riegeln und hohen Blöcken 
rahmen sie Straßen und Plätze. Hartgebrannter 
Backstein in Farbtönen von Hellgrau bis Dun-
kelrot gestaltet die Fassaden, differenziert mit 
Raster und Relief. Helle Rundbogendurchgänge 
führen in geschützte Innenhöfe. Und man sieht 
sofort, auch hier wird Gemeinschaft gelebt. 
Grünbereiche, Bänke und Spielplätze laden alle 
Generationen zum Verweilen ein. 

Ein gemeinsames Element zwischen Wohn-
bau, Gärten und Freiraum sticht sofort ins Auge: 
Stahlbögen säumen die Hauptwege, Pergolen, 
die dem neuen Quartier seinen Namen geben: 
das Pergolenviertel. 

Mitten zwischen Baustelle und Gärten kommt 
eine Gruppe Menschen zusammen, unter ihnen 
die Planer*innen und Gestalter*innen des neu-
en Viertels. Die Stimmung ist gelöst, es wird 
gelacht und gescherzt. Ein Rucksack öffnet 
sich, Becher mit heißem Kaffee werden herum-
gereicht. Die heutige Begehung der Baustelle 
ist reibungslos. Alle sind sich einig: Es läuft gut.

In naher Zukunft werden im Pergolenviertel 
bis zu 4.000 Menschen leben. Schon jetzt sind 
viele Wohnblöcke bezogen. Bis hierhin war es 
allerdings ein langer und vor allem ungewöhn-
licher Weg. Vor zehn Jahren befand man sich 
am Anfang der Planungen. Die Aufgabe war 
herausfordernd, nicht nur aufgrund der Größe 
des Areals – es zählte zu den letzten großen 
noch nicht entwickelten Flächen im Bezirk 
Hamburg-Nord –, sondern auch aufgrund der 
unterschiedlichen Interessenlagen, die mit die-
ser Fläche verbunden waren. Lange Jahre wa-
ren hier fast ausschließlich Kleingärten ange-
siedelt. Und davor?

Mit dieser Broschüre tauchen Sie ein in ein 
Kapitel Hamburger Stadtteilgeschichte. Sie fin-
den bahnbrechende Pläne, die das Pergolen-
viertel ganz anders hätten aussehen lassen, 
wenn sie denn realisiert worden wären. Sie er-
halten Einblicke in den Planungsprozess für 
ein neues Wohnquartier, bei dem Herangehens-
weise und Aufwand ungewöhnlich war, der mit 
Hürden und Hindernissen behaftet war, der 
schließlich zum Erfolg führte und nun in vieler-
lei Hinsicht beispielgebend ist. Das Pergolen-
viertel ist das Ergebnis einer außergewöhn-
lichen Entstehungsgeschichte. 
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Der Bestellzettel einer Gärtnerei aus dem Jahr 1855  
listet  Blumensaaten und Pflanzen für den  Winterhuder  
Garten des Senators Gustav Heinrich  Kirchenpauer  
(1808–1887).  Kirchenpauer war Jurist, Journalist,  
Naturforscher und 1. Bürgermeister von Hamburg.

Blick über die Schöne Aussicht. Im Hintergrund das 
 Panorama Hamburgs. Die sumpfige  Wiesenlandschaft 
musste zunächst aufgeschüttet werden, bevor sie  
bebaut werden konnte.

1 HISTORIE

Baugeschichtlich tritt das Areal, auf dem heute 
das Pergolenviertel entsteht, kaum in Erschei-
nung. Lange Zeit befanden sich hier im Wesent-
lichen Wiesen, Felder und Äcker. Vom städtischen 
Leben, das sich rundherum erst im Rahmen der 
Industrialisierung und später unter der Prämis-
se der wachsenden Stadt entwickelte, blieb die 
Fläche unberührt. Fabriken, Wohnhäuser und 

1.1 Der Ursprung – Wiesen und Äcker

Zu einer Zeit als die Stadt Hamburg bereits be-
trächtlich wächst und eine neue Befestigungs-
linie um die heutige Altstadt gezogen wird, wer-
den auch schon die Alsterniederungen besiedelt. 
Menschen finden hier geeignete Orte zum Le-
ben. Am 1. Juni 1250, etwa zum Ende des Hoch-
mittelalters, wird Winterhude erstmals urkund-
lich erwähnt. Vier Bauernhöfe zählt damals das 
kleine Dorf. Sie liegen in einer Reihe an der Süd-
seite der heutigen Barmbeker Straße, nahe des 
Winterhuder Marktplatzes. Neben der Land-
wirtschaft betreiben die Bauern auch Fischfang 
auf der Alster. Ihre Kähne lagern sie im Winter 
an einem günstigen Bergungsplatz am seichten 
Wiesenufer, einer sogenannten Hude. Der Name 
für das spätere Dorf ist geboren.

Anfang des 14. Jahrhunderts kommen drei 

Bürotürme wuchsen in unmittelbarer Nachbar-
schaft aus dem Boden – auf diesem Areal je-
doch nicht. Das erstaunt angesichts der guten 
Lage inmitten der Stadt mit ihrer hervorragen-
den verkehrlichen Anbindung und dem Stadt-
park in unmittelbarer Nähe. Warum ist hier nie 
gebaut worden? 

weitere Höfe hinzu. Zusammen mit den ersten 
vier Höfen definieren sie Winterhude als Sieben-
hufendorf, das sich über viele Jahrhunderte hin-
weg kaum verändert. Die Einwohnerzahl wächst 
nur gering. Das Leben der Bauernfamilien ist 
überwiegend friedlich und unspektakulär, hin-
gegen das der Eigentümer des Dorfes – jeden-
falls im 14. Jahrhundert – schicksalshaft. Sie 
scheinen kein Glück mit ihrem Erwerb zu haben. 
Dokumentiert sind die gräflichen Brüder Johann 
und Gerhard von Schauenburg, die alsbald das 
Dorf an die Ritterfamilie Stake verkaufen, die 
dann jedoch in Geldnot gerät. Die darauffolgen-
den Eigentümer Johann von dem Berge und 
Heino mit dem Bogen ereilt beide ein frühzeiti-
ger Tod und ihre Witwen müssen das Dorf wei-
terverkaufen. 
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Im Jahr 1355 kommt das Dorf in den Besitz 
des Klosters Herwardeshude (Harvestehude) 
und verbleibt hier lange Jahre, bis es infolge der 
Reformation im Jahr 1530 dem Kloster St. Johan-
nis zugesprochen wird – gegen den Willen der 
Bauern. Sie sind sehr auf ihre Eigenständigkeit 
bedacht und lehnen sich gegen die Klosterherr-
schaft auf, wenn auch lange Jahre ohne Erfolg. 

In dieser Zeit wird der einzige, blutige Streit 
dokumentiert, der wegen der Winterhuder Ge-
meinwiese entbrennt. Teile der Wiese bean-
sprucht das Hospital zum Heiligen Geist, der 
Eigentümer Barmbeks, für sich. Der Streit es-
kaliert schließlich an den Ostertagen im Jahr 
1571. Mit Forken und Dreschflegeln gehen die 
Winterhuder und Barmbeker Bauern aufeinan-
der los. Die »Schlacht an der Osterbek« geht 
zwar siegreich, aber nicht friedvoll an die Win-
terhuder. Erst über 150  Jahre später kommt es 
zu einer einvernehmlichen Aufmessung des 
Geländes und der Streit ist beigelegt.

Weltliche Ereignisse hingegen lassen Winter-
hude weitestgehend unberührt. Fremde Heere, 
die im 17. und 18. Jahrhundert im Gebiet des 
Klosters St. Johannis ihr Unwesen treiben, inter-
essieren sich genauso wenig für die sieben Bau-
ernhöfe wie die Armee des kaiserlichen Heer-
führers Tilly, die während des Dreißigjährigen 
Krieges im Jahr 1627 die Gegend im Hambur-
ger Norden durchstreift. Wenige Jahre später, 
1645, quartieren sich die Schweden im Dorf 
ein, verlassen es jedoch friedfertig. Und auch 
die Dänen beachten das Dorf nicht weiter, als 
sie Hamburg im Jahr 1712 wegen einer Pestepi-
demie abriegeln. Winterhude bleibt außen vor.

Noch im Jahr 1811 beschränkt sich die Ein-
wohnerzahl in Winterhude weitestgehend auf 
die sieben Hufner mitsamt ihren Familien und 
Altenteilern. Die Dorfgemeinschaft zählt insge-
samt 242 Menschen, darunter 20  Tagelöhner, 
drei Schuster, zwei Schneider, ein Zimmerge-
selle, zwei Dachdecker, ein Hirte, ein Gärtner 

Die Ausfertigung aus dem Jahr 1771 zeigt die damals teils strittige Grenze  
zwischen Winterhude (in Rot schattiert) und Alsterdorf (in Gelb schattiert). 
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und zehn Milcher. Zu dieser Zeit wird die Win-
terhuder Feldflur in sogenannte Gewanne seg-
mentiert, in Streifen aufgeteilte Ackerflächen, 
die sich auch über das Gebiet des späteren 
Pergolenviertels erstrecken. 

Die Grenze zwischen Winterhude und Barm-
bek verläuft damals etwas weiter westlich ent-
lang eines im 18. Jahrhundert angelegten Kanals. 
Noch bis zum Jahr 1938 gehören Teile des heuti-
gen Pergolenviertels zu Barmbek und Alsterdorf. 

Im Jahr 1832 tritt das Kloster St. Johannis Win-
terhude an die Stadt Hamburg ab, die ihrer-
seits den Ort als Vogtei der neu begründeten 
Landherrenschaft der Geestlande unterstellt. 
Drei Jahre später, 1835, wird die Gemeinwiese 
an die sieben Vollhufner aufgeteilt. Die Ange-
bote reicher Hamburger sind jedoch verlockend 
und so kommt es, dass nur vier Jahre später, 
1839, der Goldschmied Johann Friedrich Bern-
hard Sierich den Bauernhof Nummer vier an der 
Ecke Barmbeker Straße / Winterhuder Marktplatz 
erwirbt. Er und sein Sohn Adolph werden nach 
und nach Besitzer fast des gesamten alten Zen-
trums Winterhudes, das bis an die Außenalster 
reicht. 

Für das kulturelle Leben im Stadtteil sorgt 
Julius Gertig. Er kauft 1857 die alte Hofstelle 
am Mühlenkamp und macht daraus ein belieb-
tes Lokal, das bis in den Zweiten Weltkrieg be-

1.2 Winterhude wird Stadt- und Industriegebiet

steht. Er verkürzt den Weg in die Stadt, indem 
er eine Brücke über den Langen Zug errichten 
lässt und somit die erste Verbindung zwischen 
dem Mühlenkamp und der Uhlenhorst schafft. 
Eine weitere Attraktion ist seine Trabrennbahn. 
Sie währt aber nur über einen kurzen Zeitraum 
(1886 bis 1901). Ab 1906 wird das Gelände mit 
Wohnungen bebaut. Im Mittelpunkt befindet 
sich noch heute der Schinkelplatz. 

Die Industrialisierung im 19. Jahrhundert ver-
bunden mit der Aufhebung der Hamburger Tor-
sperre im Jahr 1861 führen zu den ersten großen 
Veränderungen des ehemaligen kleinen Dorfes. 
Zahlreiche Bachläufe werden kanalisiert und mit-
einander verbunden, um so das sumpfige Ge-
biet trocken zu legen. Gelände wird aufgeschüt-
tet, Brücken und Straßen entstehen. 1874 wird 
Winterhude Vorort der Stadt Hamburg.

In den Jahren um 1870 siedeln sich an den 

1903 werden erste Ankäufe getätigt, um die Trasse für die Güterumgehungsbahn zu legen.  
Hellbrook und Steilshoop sind noch kleine Dörfer.
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neu geschaffenen Entwässerungskanälen und 
unweit der schönen Villen am Alsterlauf etliche 
Industriebetriebe an, darunter auch chemische 
Fabriken. Die Dünste des Desinfektionsmittels 
Lysol, das von der Firma Schülke & Mayr her-
gestellt wird, und die Abgase der Hammonia- 
Steinfabrik an der Jarrestraße nebeln Erzählun-
gen nach an manchen Tagen ganz Winterhude 
ein. Als einer der ersten Indus triebetriebe in der 
Region siedelt sich die Firma »Nagel &  Kaemp« 
im Jahr 1875 am Osterbekkanal an. Noch bis 
1968 werden hier erst Reismühlen und später 
Hafenkräne hergestellt. Heute befindet sich in 
den alten Mauern der Fabrik die bekannte Kul-
tureinrichtung »Kampnagel«.

Mit knapp 7.500 Einwohnern wird Winterhu-
de im Jahr 1894 zum Stadtteil Hamburgs erklärt. 
Den Fabriken ziehen die Arbeiter nach und die 
Einwohnerzahl Winterhudes steigt sprunghaft 
an – allein in den Jahren 1895 bis 1920 von rund 
11.300 auf 44.700. Schlichte Wohnhäuser ent-
stehen, dazu weitere Brücken und Straßen. 1907 

gehören 61,2  Prozent der arbeitenden Bevöl-
kerung Winterhudes zur Arbeiterklasse. Ihre 
Zahl sollte noch weiter steigen. In den 1920er 
Jahren nehmen Industriebetriebe 32,2  Prozent 
der Fläche in Winter hude ein. Damit verzeich-
net Winterhude den größten Industrieanteil 
aller Hamburger Stadtteile. Erst ab 1975 zieht 
sich die Industrie langsam aus dem Stadtteil 
zurück und hinterlässt etliche leere Fabriken.

Von dieser gesamten Entwicklung bleiben 
die Flächen im Nordosten Winterhudes wei-
testgehend unberührt. Das Gebiet des Pergo-
lenviertels trägt Anfang des zwanzigsten Jahr-
hunderts den Namen »Alte Wöhr« und wird 
ebenso wie die umliegenden Flächen landwirt-
schaftlich genutzt. Die Flurstücke sind in 
Knicks gefasst. Drei größere Gebäudekomple-
xe ragen heraus: Treibhäuser, die von Gärtne-
reien betrieben werden.

Die ehemaligen Bernstein Electricitätswerke in der Dorotheenstraße in Winterhude.  
Später stellte hier das Unternehmen Alfred Calmut Asbest und Gummi her.
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halb des Hamburgischen Staatsgebietes belege
nen Grund und Boden gegen eine Pauschvergü
tung von M 900.000 an Preußen zu überweisen.«

1902 nimmt die Lübeck-Büchener Eisenbahn-
gesellschaft das erste Teilstück der Güterum-
gehungsbahn zwischen den Bahnhöfen Wands-
bek und Rothenburgsort in Betrieb. Am 2. Mai 
1906 fasst die Stadt Hamburg den Beschluss, 
die Trasse bis nach Ohlsdorf zu verlängern. Zu 
dieser Zeit wird die Kurve, die die Güterumge-
hungsbahn nördlich des Pergolenviertels gen 
Westen nimmt, weiter südlich auf Höhe des 
Bahnhofs Alte Wöhr geplant. Erst im Dezem-
ber 1912 wird der endgültige Trassenverlauf 
beschlossen. 

Heute bildet die Bahntrasse entlang der 
Bahnhöfe Alte Wöhr, Rübenkamp und Sengel-
mannstraße die Grenze zwischen den Stadttei-
len Winterhude, Barmbek und Alsterdorf und 
zeichnet gleichermaßen die Grenze östlich des 
Pergolenviertels. 

1.3 Schienen definieren Grenzen

Die erste buchstäblich einschneidende Entwick-
lung, die sich auf der Winterhuder Feldflur ab-
zeichnet, ist die Planung der Güterumgehungs-
bahn. Ein langwieriges Verfahren. Hamburg 
verpflichtet sich einzelne Grundflächen zu er-
werben und alsdann an Preußen zu übereignen. 
Ländereien werden enteignet, die Betroffenen 
durch die Finanzdeputation entschädigt. Preu-
ßen wiederum verpflichtet sich, eine Pauschal-
summe für die Grundflächen an Hamburg zu 
zahlen. 

Im Vertrag vom 30. 12. 1898 heißt es dazu:
»Hamburg wird die im Übersichtsplan grün ein
gepunktete Linie der Güterumgehungsbahn auf 
Grund der von Preußen und Hamburg gemein
sam anzufertigenden ausführlichen Vorarbeiten 
für diese Bahn in den Bebauungsplan aufnehmen, 
um eine Verbauung derselben zu verhindern und 
verpflichtet sich, den für die Erbauung der Güter
umgehungsbahn von der Abzweigung dieser Bahn 
hinter dem projektierten Güterbahnhofe bei Barm
beck bis zur Landesgrenze erforderlichen, inner

Die Jarrestadt im Jahr 1931, Ecke Lorenzengasse / Glindweg. Das Gebäude stammt aus der Feder des Hamburger 
 Architekten Karl Schneider. Anfang 1926 begann die städtebauliche Planung unter der Leitung von Fritz Schumacher. 
 Charakteristisch ist die vier- bis sechsgeschossige Blockrandbebauung und der einheitliche Stil im dunkelrotem  
Klinker. Die Architektur inspirierte die Planung des Pergolenviertes.
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Trassenplanungen für die Güterumgehungsbahn 1903 (Abb. oben) und 1913 (Abb. unten). 
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1.4 Streit verhindert erste Wohnbebauung

Wie vielfache Schriftwechsel belegen, können 
sich Politik und Verwaltung nicht über die Form 
der Bebauung einigen. Fritz Schumacher (1909 
bis 1933 Oberbaudirektor Hamburgs) lehnt den 
Bebauungsplan rundweg ab. Er zeichne ein 
»drohendes Zukunftsbild«, da er Frei- und Er-
holungsflächen fehlen lasse. Für mehrgeschos-
sige Wohnquartiere auf engem Raum bevorzugt 
Schumacher Bauweisen, wie sie damals mit 
den Großsiedlungen Dulsberg und Jarrestadt 
entstehen: Blockrandbebauungen mit großzü-
gigen, grünen Innenhöfen und Alleen, die sie 
miteinander verbinden. Ein Vorgriff auf die 
Gestaltungselemente, die heute auch das Per-
golenviertel prägen. 

Eine solche Herangehensweise hätte jedoch 
eine grundlegende Änderung des Barmbeker 
Plans vorausgesetzt mit den Folgen, dass Pri-
vateigentümer Entschädigungszahlun gen gel-
tend gemacht hätten. Alte Straßenführungen 
müssen zwar beibehalten werden, aber nach 
Schumacher nicht auf herkömmlichen Weg. Er 

Hätte man nicht so langwierig über die Pläne 
diskutiert und gestritten und wäre nicht auch 
noch der Erste Weltkrieg ausgebrochen, das 
Areal nördlich und östlich des Stadtparks wäre 
längst bebaut worden. Anfang des zwanzigs-
ten Jahrhunderts verfolgt Hamburg das Ziel, 
für die Vororte nördlich des Stadtparks einen 
einheitlichen Bebauungsplan zu erstellen. 

Konkreter werden die Pläne durch den »Ge-
änderten Barmbeker Bebauungsplan« von 1908, 
der etwa im Bereich des nördlichen Pergolen-
viertels eine groß angelegte Wohnbebau ung 
vorsieht. Laut Planung soll die von Süden kom-
mende Saarlandstraße und die von Barmbek 
kommende Habicht- bzw. Dennerstraße gerad-
linig verlängert werden, letztere hinweg über 
die Bahntrasse zwischen den Haltestellen Alte 
Wöhr und Rübenkamp. Etwa im Bereich der 
heute neu angelegten Kleingärten wäre ein 
großzügiger von Mehrfamilienhäusern gerahm-
ter Platz angelegt worden, auf den sternförmig 
sechs Straßen zulaufen.

Die beiden Bebauungspläne von 1909 skizzieren den Güterbahnhof (heute ersetzt durch Wohnbebauung), sehen  
bereits Raum für den Stadtpark vor (links), schließen Flächen für den Bau von Farbriken aus (rechts in Grün) und  
zeigen die Fortführung der Habichtstraße über die Bahntrasse hinweg in das heutige Pergolenviertel.
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Entwurf des Bebauungsplans für Alsterdorf, Fuhlsbüttel, Ohlsdorf und Kleinborstel vom 30. September 1914.  
Die Karte zeigt, dass Flächen für das »3. Krankenhaus« (heutige Asklepiosklinik Barmbek) und den Stadtpark 
schon vorgesehen sind. Im Bereich des Pergolenviertels hätte sich die mehrgeschossige Wohnbebauung  
vor allem nördlich des vorgesehenen Platzes erstrecken sollen. 



realisiert wird, können andere Pläne trotz aller 
Widrigkeiten vor Beginn des Ersten Weltkrie-
ges umgesetzt werden. So werden die Straße 
und die Bahnstation Rübenkamp sowie das 
Allgemeine Krankenhaus Barmbek um 1911 ge-
baut. Drei Jahre später, 1914, wird der Stadt-
park eröffnet. 

Ab diesem Zeitpunkt verlieren sich die Auf-
zeichnungen über weitere Diskussionen um 
die geplante Straßen- und Wohnbebauung. Mit 
Beginn des Ersten Weltkrieges treten andere 
Probleme in den Vordergrund. Die notleidende 
Bevölkerung muss versorgt werden. Inmitten 
der landwirtschaftlichen Betriebe und Gärtne-
reien nördlich und östlich des Stadtparks sie-
deln sich erste Kleingärten an. Im Lauf der Zeit 
vermehrt sich die Zahl der Kleingärten, Gärt-
nereien verschwinden, doch der Erdkörper 
bleibt bestehen – ein Zeugnis vergangener Pla-
nungen. 

Luftaufnahme aus dem Jahr 1921/1922.  Zwischen Kleingärten und Äckern ist die Vorbereitung für den Straßenbau – 
die Verlängerung der Habichtstraße – zu erkennen. Östlich befindet sich die Anlage des Krankenhauses.
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plant die Wohnbebauung entlang einer zen-
tralen grünen Achse, die Großzügigkeit durch 
den Habichtsplatz, Schwalbenplatz und Lang-
enfort-Alte Wöhr erfährt und legt eine Anzahl 
von Spiel- und Erholungsflächen fest.

Während Barmbek-Nord in den 1920er und 
1930er Jahren als moderner und von hochwerti-
gen Grünanlagen durchzogener Stadtteil rasch 
in die Höhe wächst, geraten die Planungen west-
lich der Güterbahn in Vergessenheit. 

Jahrzehnte später stehen Planer*innen des 
Pergolenviertels etwas ratlos vor einem geo-
metrischen, bis zu zwei Meter hohen Erdkörper, 
der sich innerhalb der Kleingartenflächen er-
hebt. Sollte es sich um eine Müll- oder Boden-
deponie mit möglicherweise problematischem 
Inhalt handeln? Diese Spekulation bewahrhei-
tet sich – zum Glück – nicht. Tatsächlich verbirgt 
sich hier historischer Straßenbau: die grund-
solide Vorbereitung einer Rampe für eine Über-
brückung der Güterbahntrasse, über die die 
Habicht- und Dennerstraße verlängert werden 
sollte. Während dieses Vorhaben jedoch nie 
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1.5 Kleingärten helfen in krisengeschüttelten Zeiten

ren 1926 bis 1928 verzeichnet. Ansonsten aber 
ist das Deutsche Reich Anfang der 1920er Jah-
re mit einer starken Inflation konfrontiert, 
Kriegsreparationen aus dem Versailler Vertrag 
müssen gestemmt werden und die Weltwirt-
schaftskrise belastet ab 1929 die Bevölkerung 
stark. Die Massenarbeitslosigkeit in Deutsch-
land besteht bis Mitte der 1930er Jahre. Die 
Machtübernahme der Nationalsozialisten las-
sen die Arbeitslosenzahl durch Beschäfti-
gungsprogramme in der Landwirtschaft, im 
Straßen- und Wohnungsbau und im Auto-
bahnbau sinken. Allerdings wird die Statistik 
geschönt, indem Branchen aus der Arbeits-
losenversicherung herausgenommen werden 
und Frauen systematisch aus ihren Berufen 
verdrängt werden. Frauenarbeit ist verpönt. 
Die Wehrpflicht, der verpflichtende Reichs-
arbeitsdienst (beides ab 1935) und die massiv 
wachsende Rüstungskonjunktur führen bis 1939 
zwar zur Vollbeschäftigung, der durchschnitt-

Familienglück in Winterhuder Kleingärten, links 1915 (Personen nicht bekannt)  
und rechts 1933: Clara und Friedrich Wunderlich mit Sohn Helmut.

1907 richtet die Patriotische Gesellschaft die 
ersten Familiengärten in Hamburg ein: am 
 Lübecker Tor, am Schlump und in Winterhude. 
Im Jahr 1919, nach Ende des Ersten Weltkrie-
ges, wird auf dem Gelände des Pergolenvier-
tels der erste Kleingartenverein gegründet: 
die »Barmbeker Schweiz«. Warum der Verein 
ausgerechnet diesen Namen trägt, ist nicht 
bekannt. Vielleicht ist er ein Bezug auf das 
leicht hügelige Terrain; auf die Größe der An-
lage, die damals nur wenige Parzellen zählt, 
jedoch sicherlich nicht.

Die Zahl der Parzellen wächst jedoch ste-
tig. Bereits 1921 ist das Gelände zur Hälfte mit 
Kleingärten besiedelt. Daneben bestehen noch 
Äcker und Gewächshäuser der Gärtnereien. In 
dieser Zeit ist die Gartenarbeit mehr als nur 
ein Hobby. Der Eigenanbau erleichtert vielen 
Menschen das Leben in der Nachkriegszeit mit 
der krisengeschüttelten Weimarer Republik, die 
ein wirkliches Konjunkturhoch nur in den Jah-
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gespannten Wohnungsmarkt zu entspannen. 
Hans-Peter Boltres verlor die Qualität des Bau-
vorhabens nie aus den Augen. Ich erinnere mich 
an die ersten öffentlichen Sitzungen, denen ich 
beiwohnte, und an den schweren Stand, den er 
hier zusammen mit Maike Schwarz-Müller mit-
unter einnahm. Seither wird dem Sozialraum-
management eine noch wichtigere Rolle zuge-
ordnet. Nico Schröder wusste in Einzelheiten 
zu berichten.

Die Inhalte all dieser und weiterer Gesprä-
che finden sich in dieser Broschüre wieder. Sie 
ist inhaltsreich, erhebt jedoch nicht den An-
spruch einer lückenlosen Chronologie. Wesent-
liches mischt sich mit Unwesentlichem, aufge-
nommen in Nebensätzen oder Momentaufnah-
men, die sich mir ins Gedächtnis geprägt haben. 
Unwesentlich ist zum Beispiel der gefundene 
Topfdeckel, der als Panzermine verkannt wor-
den war. Ich fand diese Dokumentation im etwa 
hundertseitigen Gutachten zum Kampfmittel-
geschehen. Eine Momentaufnahme ist die Si-
tuation, die ich in der Einleitung beschreibe, 
eine weitere findet sich am Anfang des Kapi-
tels »Die Mischung macht’s«. Beides hat sich 
genauso zugetragen. Von Herzen wünsche ich 
Vahid alles Gute für seine Zukunft. Seine Le-
bensgeschichte und vielmehr noch seine Ein-
stellung zum Leben hat mich sehr beeindruckt. 
Oft besuche ich das Pergolenviertel, sehe wie 
es wächst und freue mich darüber, wie es lebt.

 

Sylvia Soggia

Nachwort und Dank

Die Geschichten hinter den Fakten lieferten mir 
vor allem die Gespräche mit vielen Beteiligten. 
Ihnen möchte ich für Ihre Zeit, ihre Expertise, 
ihre Offenheit und auch ihr Vertrauen sehr dan-
ken. 

So Mathias Buller, der mit seinem Fundus 
an Wissen auf eine erfrischend humorvoll-iro-
nische Art Licht ins Dickicht der Informatio-
nen brachte. Maike Schwarz-Müllers Expertise 
erweckte für mich den Werdegang des Pro-
jekts. Sie selbst bezeichnet es als ihr »drittes 
Kind«, das zunächst klein war und intensiver 
Betreuung bedurfte, dann heranwuchs und sich 
schließlich in großer Breite verselbstständigte. 
Die ruhige Art Gerd Bielenbergs versteckt den 
finanziellen Macher hinter dem Bauvorhaben 
und lässt kaum erahnen, wie viele schlaflose 
Nächte ihn insbesondere die Errichtung der 
Lärmschutzwand bereitet haben mussten. 
Wirklich verstanden habe ich die schwierige 
Konstellation zwischen Stadt und Deutsche 
Bahn nach dem Gespräch mit Elmar Driesch, 
dem leitenden Ingenieur. Das Zusammenbrin-
gen der beiden Akteure scheint vergleichbar 
mit der Ingenieurskunst, die das Bauwerk an 
sich abverlangte. Uwe Puttfarcken ermöglich-
te mir einen Einblick in seine Sichtweise als 
Kleingärtner und Kämpfer gegen das Bauvor-
haben. Die Erzählungen aus seiner Kindheit, 
die Erinnerungen, die er mit seinem Kleingar-
ten verbindet, führten mir vor Augen, wie eng 
ein Garten mit dem Heimatgefühl verbunden 
sein kann. Auf der anderen Seite steht die 
Stadtplanung und mit ihr die Aufgabe, den an-
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Zu guter Letzt:

Bei einem Projekt wie dem Pergolenviertel er-
geben sich eine für Außenstehende nur schwer 
vorstellbare Anzahl von großen und kleinen 
Planungsaufgaben, Fragen und Problemen. Sie 
wurde von den engagierten und kompetenten 
Mitarbeitenden von Planungs- und Ingenieur-
büros der unterschiedlichsten Fachrichtungen 
gelöst.

Unzählige Handwerker aus vielen Ländern 
brachten ihre Arbeitskraft und Fähigkeiten bei 
der Umsetzung ein.  

Darüber hinaus wurde das Projekt aber im 
Bezirksamt Hamburg-Nord, dem LIG und ver-
schiedenen Fachbehörden über viele Phasen 
hinweg von Menschen begleitet, die mit einem 
180-Grad Blick, aber auch viel Liebe zum Detail 
nicht nur die eigene Aufgabe, sondern das stets 
große, gemeinsame Ganze im Blick hatten.

Dafür gebührt Ihnen allen mein herzlichster  
Dank.

 

Michael Werner-Boelz 
Leiter des Bezirksamts Hamburg-Nord

Das nördliche Pergolenviertel in direkter Nachbarschaft zur City Nord im September 2021.
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